
Alte Windkunst, Herzogenrath 

SechsundzwanzigJahre gemeinschaftlich Wohnen 

Der subjektive Rückblick einer Bewohnerin 

Es waren Wagemutige: Zwei junge Architektinnen, ein gleichaltriger Architekt 

und eine Gruppe bauwilliger Enthusiasten kreierten Ende der 1980er Jahre die 

Idee ftir die Gemeinschaftssiedlung Alte Windkunst in Herzogenrath nördlich von 

Aachen. Neun Parteien wollten ein Dreiviertelrund aus Wohnungen erschaffen, 

Durchschnittsalter um die Dreißig, die meisten junge Familien oder in der Fami­

lienplanung. Wenig Geld, viele Vorstellungen vom ökologischen Bauen, Ge­

meinschaftsleben und Kinderfreundlichkeit mussten in Einklang gebracht wer­

den. Aus heutiger Sicht eine Herkulesaufgabe. 

In der Planungs- und Bauphase jagte eine Entscheidung die nächste: Wahl der 

Rechtsform, Gestaltung des Baukörpers, Finanzierung und Anteil Eigenleistung, 

Auswahl von Materialien, Nutzung von Gemeinschaftshaus und Außenanlagen 

und so weiter. Das ging erstaunlich reibungslos, wobei neben jugendlichem 

(Über-)Mut ein großes Maß an gegenseitigem Vertrauen eine Rolle spielte. So 

wurde das Expertenturn von Arbeitsgruppen zu Themen wie Farben, Bodenbe­

läge, Rechtsform, Heizung ... meist ohne großen Widerspruch anerkannt. 

Nach dem Einzug im Januar 1988 drängten sich naturgemäß andere Fragen in 

den Vordergrund: Wer braucht wie viel Ruhe und privaten Raum? Wer wie viel 

an gemeinsamen Aktivitäten? Wie wird die gemeinschaftliche Werkstatt organi­

siert? Wie die Außenanlage genutzt? Zeichnet sich die Schönheit eines Gartens 

dadurch aus, dass er gepflegt ist oder sich selbst überlassen wird? Und wie viel 

Geld wollen wir für was ausgeben? So mancher Wohngruppenabend verlief 

jetzt, da wir mit dem gemeinsamen Wohnen ernst machten, ziemlich hitzig. 

Wohljede/r von uns ging gelegentlich mit dem Kopf unterm Arm nach Hause. 

Mit der Zeit allerdings lernten wir uns selbst und gegenseitig besser kennen, ver-



Im Laufe der Jahre haben einige Eigentümerwechsel stattgefunden, es leben 

wieder junge Familien im Hof und die Alte Windkunst wird allmählich zu einem 

altersgemischten Wohnprojekt. 

Mehrmals imJahr treffen wir uns sonntags zur sogenannten Zukunftswerkstatt, 

um zu besprechen, was wir uns rur die nächstenjahre im Gemeinschaftsleben 

wünschen. Diese Workshops verlaufen heute weitgehend harmonisch, sicher, 

weil Vieles geklärt ist, aber auch, weil der Umgang miteinander von Wertschät­

zung, Respekt und Toleranz geprägt ist. Besonders bemerkenswert: In der Alten 

Windkunst tratscht man nicht! 

Auch die alltägliche Unterstützung, die wir uns angedeihen lassen, trägt zum 

Zusammenhalt bei. Eine Tüte Milch ausleihen oder die Kettensäge, beim Tra­

gen von Möbeln helfen, Babysitten oder Schlafgelegenheiten !Ur die Gäste der 

Nachbarn zur Verfugung stellen - alles selbstverständlich. Genauso übrigens, 

wie moralische und handfeste Unterstützung in Notsituationen. 

Und dann gibt es natürlich Feste sowie gelegentliche Ausflüge. 

Absolute Highlights bleiben aber rur mich die gemeinsamen Werkwochenenden, 

an denen wir viermal im Jahr unsere Außenanlagen und das Gemeinschafts­

haus in Ordnung bringen und anschließend grillen - wenn das Wetter es zulässt. 

Gemeinsam was tun macht unglaublich gute Laune und etwas zu erreichen 

schweißt zusammen. 

Kurzum: Nach all dem, was wir erlebt und gestemmt haben, bin ich rur die Zu­

kunft der Alten Wmdkunst ziemlich optimistisch. 

Ingrid Leifgen, Herzogenrath im März 2014 



standen mehr und mehr, wie die Gruppe tickt. Wir entwickelten Regeln rur ei­

nen geordneten Ablauf der Wohngruppensitzungen. 

Auch das gegenseitige Vertrauen erwies und erweist sich weiterhin als hilfreich. 

Arbeiten wie die Verwaltung von Konten,J ahresabrechnungen, Heizungswa r­

tung und vieles mehr werden von einzelnen Mitbewohnern verlässlich über­

nommen und anerkannt. Zu Sonderprojekten - etwa Verschönerung des Ein­

gangsbereiches, Planung einer neuen Heizanlage oder Verbesserung der Be­

leuchtung - finden sich unterschiedlich besetzte Arbeitsgruppen, die recherchie­

ren und Lösungsvorschläge entwickeln. 

Die größte H erausforderung allerdings, der wir uns gestellt haben, war, eine 

gemeinsame Kinderbetreuung zu organisieren. Da es für die stetig wachsende 

Schar von Windkunst-Kids in den 1990er Jahren kaum öffentliche Kita-Plätze 

gab (von U3 ganz zu schweigen), entschlossen wir uns kurzerhand, im Gemein­

schaftshaus einen Kinderladen einzurichten, in den auch Externe aufgenommen 

wurden. Was es heißt, wenn ein Haufen engagierter Eltern ein gemeinsames 

Verständnis von Erziehung entwickeln soll, kann man sich leicht ausmalen. 

Trotzdem gelang es uns, dass Ding auf die Beine zu stellen. Von zirka sechs 

Monaten bis zum Grundschulalter waren die Kinder betreut, dann wechselten 

sie in den Projekt eigenen Schülerladen. Die Eltern sorgten reihum fürs Mittag­

essen und assistierten dabei. In den erstenjahren kam zudem nachmittags für 

die Betreuung der internen Kinder ein Windkunstelternteil zum Einsatz. Auf 

privater Basis machten wir es so möglich, dass alle Eltern - auch die Mütter! -

einen Beruf ausüben konnten. 

Als der überwiegende T eil des Windkunstnachwuchses in die Schule ging, lief 

die Kita aus und der Schülerladen übernahm deren Räume. Die inzwischen 

längst erwachsenen und in alle Winde verstreuten Kinder der ersten Generation 

halten bis heute engen Kontakt und treffen sich regelmäßig. 

Das Kita-Projekt schweißte aber nicht nur die Kinder, sondern als gemeinsame 

Aufgabe auch die Erwachsenen ein Stück weit zusammen - trotz oder gerade 

wegen der zu überwindenden Schwierigkeiten. 
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